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Kein Herz und eine 
Seele
In der Kita heile Welt – zu Hause fliegen die Fetzen. Warum sich Geschwister an 
manchen Orten gut verstehen und sich an anderen nicht leiden können, hat gute 
Gründe. Welche das sind, wieso es wichtig ist, mit den Eltern zu sprechen, und wie 
Sie Geschwister in der Kita individuell fördern, weiß unsere Autorin.

JANA GERDUM

Bi
ld

: ©
 g

et
ty

im
ag

es
/m

jro
da

fo
to

gr
af

ia



21TPS 1 | 2023

KONTEXT

Sofie strahlt über das ganze Ge-
sicht, als ihre Mutter sie vom 
Kindergarten abholt. „Mama! 

Es war so toll heute! Ich habe Felix in 
der Bärengruppe besucht. Wir haben 
zusammen einen riesigen Turm ge-
baut und ich durfte mit all seinen 
Freunden spielen. Felix ist der beste 
Bruder, den es gibt!“ Keine Stunde 
später steht Sofie weinend in der 
Küche: „Felix ist so doof! Immer är-
gert er mich. Ich will keinen Bruder 
mehr haben!“ Dieses Szenario ken-
nen viele Eltern. Wieso aber sind 
Geschwisterbeziehungen zu Hause 
oft ganz anders als in der Kita? 
Welchen Einfluss hat das Umfeld auf 
die Beziehung?

Kleine Machtspielchen
Betrachten wir zunächst die Situati-
on zu Hause. Geschwister verbrin-
gen dort wohl die meiste Zeit mitei-
nander. In ihrem Zuhause fühlen 
sich Kinder meist sicher und können 
sich frei entfalten. Diese Sicherheit 
führt zu Selbstbewusstsein und dem 
Drang nach Selbstbestimmung – 
jede und jeder will einmal entschei-
den dürfen. Denn früher oder später 
kommt es zu Meinungsverschieden-
heiten oder Machtspielchen. Wie 
Kinder damit umgehen, sagt einiges 
über ihre Geschwisterbeziehung 
aus. Manche versuchen, die Situati-
on gemeinsam auszuhandeln, selbst 
aktiv Kompromisse zu finden und 
Lösungswege zu entwickeln. In die-
sem Fall ist ihr Verhältnis vermutlich 
ausgeglichener als bei Geschwister-
pärchen, bei denen sich immer das 
gleiche Kind durchsetzt und der Wil-
le nach Selbstbestimmung beim ei-
nen stärker ausgeprägt ist als bei 
dem andern. Dann kann es passie-
ren, dass sich ein Kind unentwegt 
dem Willen des anderen beugt und 
seine eigenen Bedürfnisse in den 
Hintergrund stellt. Bei herausfor-
dernden Situationen ist es ebenfalls 
wichtig, ob Geschwister den Streit 
selbstständig aushandeln oder ob 
ein Erwachsener einschreiten muss.

Aber es gibt noch weitere Fakto-
ren, die die Geschwisterbeziehung 

zu Hause beeinflussen. Etwa das 
Buhlen um die Aufmerksamkeit der 
Eltern und deren Wertvorstellungen. 
Außerdem haben Kinder zu Hause 
meist nur ihre Geschwister als 
Spielpartner und sind nicht – wie in 
der Kita – von vielen anderen Kin-
dern umgeben. Ebenso tragen die 
Wohnverhältnisse zur Gestaltung 
des Geschwisterseins bei. Großzügi-
ge Wohnflächen mit Rückzugsmög-
lichkeiten und Entfaltungsräumen 
für jedes Kind unterstützen eine ent-
spannte Geschwisterbeziehung stär-
ker als beengte Wohnverhältnisse, in 
denen Kinder es schwieriger haben 
sich zurückzuziehen. Automatisch 
verbringt man mehr Zeit miteinan-
der. Deshalb müssen die Grenzen 
zwischen „dein“ und „mein“ immer 
klar definiert werden, damit sie 
nicht verschwimmen. 

Besonders für Kinder, die zuvor 
ein eigenes Zimmer hatten und sich 
beispielsweise nach einem Umzug 
daran gewöhnen müssen, sich ihr 
Kinderzimmer zu teilen, kann das 
eine herausfordernde Situation dar-
stellen. Wie Erwachsene haben auch 
Kinder das Bedürfnis nach Privat-
sphäre und wollen ihr eigenes Reich 
haben. Es kann spannend und schön 
sein, seinen Bruder oder seine 
Schwester immer bei sich zu haben: 
Man kann Geheimnisse teilen, ge-
meinsamen Interessen nachgehen, 
die Beziehung zueinander vertiefen. 
Man stellt es sich zunächst vielleicht 
vor wie eine endlos lange Übernach-
tungsparty. Doch später weiß man: 
Eine Übernachtungsparty mag Spaß 
machen. Aber sie ist auch anstren-
gend und man ist am Ende doch 
froh, wieder ungestört zu sein. 

Unzertrennlich oder allein
Ob sich Geschwister zu Hause gut 
miteinander verstehen und wie die 
Beziehungsqualität ist, kann man 
am besten in einem Gespräch mit 
den Eltern herausfinden. Eltern erle-
ben ihre Kinder täglich in den eige-
nen vier Wänden und wissen, wie 
ihre Kinder miteinander umgehen. 
Hier gilt es, Eltern schlicht erzählen 

zu lassen. Fachkräfte erfahren be-
reits im Aufnahmegespräch eines 
Geschwisterkindes viel über die Ge-
schwisterbeziehung, ohne sich kon-
kret danach erkundigen zu müssen. 
Auf die Frage, womit sich das Kind 
gerne beschäftigt, erzählen viele El-
tern, ob ihr Sohn oder ihre Tochter 
sich eher allein beschäftigt oder viel 
Zeit mit seinem Geschwister ver-
bringt. Auch die Frage, ob ihr Kind 
bereits vor Eintritt in die Kita soziale 
Kontakte pflegt, lässt Eltern oft über 
das Thema Geschwister erzählen.

Konkret, aber sensibel
In Entwicklungsgesprächen kann 
das Geschwisterthema immer wie-
der an die Oberfläche geraten, selbst 
wenn es nicht direkt angesprochen 
wird. So können Fragen über die 
Konfliktfähigkeit, das Selbstbe-
wusstsein oder die Empathie Eltern 
anregen zu reflektieren, wie ihr Kind 
sich zu Hause verhält. Den Umgang 
zwischen Geschwistern zu betrach-
ten, ist dabei für viele naheliegend.

Doch Eltern wollen nicht immer 
über das Verhältnis zwischen ihren 
Kindern sprechen. Für manche mag 
es selbstverständlich sein, dass ihre 
Kinder sich gut verstehen, für ande-
re ist es vielleicht unangenehm, dass 
man sie regelmäßig mit kindlichen 
Konflikten konfrontiert. Fachkräfte 
sollten die Geschwisterbeziehung 
hier konkret, aber stets sensibel an-
sprechen, um mehr darüber zu er-
fahren. Direkte oder indirekte Ge-
sprächsimpulse helfen dabei:

	á Direkte Impulse: „Spielen Max und 
Nele zu Hause oft gemeinsam oder 
genießen sie es, sich oft getrennt 
voneinander zu beschäftigen?“ 
Oder: „Mit zwei – oder mehreren – 
Kindern in einer Wohnung kann es 
ziemlich anstrengend sein, oder?“ 

	á Indirekte Impulse: „Womit be-
schäftigt Max sich zu Hause ger-
ne?“ – „Zeigt Nele sich zu Hause 
eher als Einzelgängerin oder ist sie 
gerne unter Menschen?“ – „Wie 
würden Sie die Konfliktfähigkeit 
von Zoe beschreiben?“Bi
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Der große Bruder, der schon alles 
und jeden in der neuen Umgebung 
kennt, kann einen sicheren Hafen 
darstellen und dem jüngeren Kind 
Kraft und Selbstvertrauen schenken. 
In den älteren Geschwistern weckt 
dies oft großen Stolz, aber auch ei-
nen Beschützerinstinkt. Sie wollen 
ihren Schützling instinktiv begleiten 
und ihm den Einstieg in den neuen 
Alltag erleichtern. Unter Begleitung 
der geschwisterlichen Bezugsper-
son, mit dem Bewusstsein „Ich bin 
hier nicht allein“, trauen sich Kinder 
oft schneller zu explorieren und sich 
auf die neue Situation einzulassen. 

Während Geschwisterbeziehungen 
zu Hause von den elterlichen Werte-
vorstellungen und der Erziehung ge-
prägt sind, bietet die Kita einen Ort, 
an dem die Kinder auch getrennt 
voneinander Erfahrungen sammeln 
und ihre eigenen Persönlichkeiten 
entwickeln können. In vielen Ein-
richtungen teilt man Geschwister 
deshalb in unterschiedliche Grup-
pen ein. Doch immer mehr Kitas ver-
abschieden sich von geschlossenen 
Gruppen und bieten teiloffene oder 
offene Raumkonzepte an. Fachkräfte 
können beobachten, wie Geschwis-
ter sich während der Raumöffnung 

verhalten. Suchen sie sich gegensei-
tig oder meiden sie sich? Wie reagie-
ren sie aufeinander? (Das Schaubild  
unten hilft Ihnen, Ihre Beobachtun-
gen zu sortieren und zu reflektieren, 
was das für Ihr pädagogisches Han-
deln bedeutet.)

Für mehr Selbstvertrauen
Bei Kindern mit einer ausgegliche-
nen Geschwisterbeziehung können 
Fachkräfte häufig beobachten, dass 
jüngere Geschwisterkinder beson-
ders zu Anfang ihrer Kita-Zeit, wenn 
alles noch fremd ist, vermehrt Kon-
takt zu ihrem Geschwister suchen. 

Offene und teiloffene Gruppen

Wie sieht die Geschwisterbeziehung aus?

Besuchen sich die 
Kinder gegenseitig?

Ist das Interesse am gemeinsamen 
Spiel beidseitig?

Meiden die Geschwister 
sich bewusst?

Ist die Rollenverteilung 
im Spiel ausgeglichen 
und fair?

Die Geschwisterbeziehung scheint 
ausgeglichen zu sein. Fachkräfte 
sollten diese weiterhin unterstützen, 
jedoch darauf achten, dass die 
Geschwister nicht ausschließlich 
Zeit gemeinsam verbringen, sondern 
auch eigene Interessen entwickeln 
und soziale Kontakte knüpfen.

Die Geschwisterbeziehung 
könnte teilweise unausgeglichen 
sein. Fachkräfte sollten die Kinder 
dabei unterstützen, Vereinbarun-
gen für die gemeinsame Kita-Zeit 
zu treffen, um die Beziehung 
zwischen den Geschwistern zu 
stärken.

Die Aufmerksamkeit der Fachkraft 
ist gefragt. Sie sollte die Geschwis-
terbeziehung im Auge behalten und 
durch Beobachtungen und sensible 
Gespräche in Erfahrung bringen, ob 
die Beziehung unausgeglichen oder 
von einem tiefergehenden Konflikt 
geprägt ist.

Bevorzugt ein Kind es, 
von seinem Geschwister 
getrennt zu spielen?

Zeigen die Kinder Gleichgültig-
keit oder Ablehnung bei 
zufälligen Begegnungen?

Kommt es häufig zu 
Konflikten zwischen 
den Geschwistern?

Pädagogik ist kein Rezept, welches auf jedes Kind gleich angewandt werden kann. Dieses Diagramm versteht sich als Impuls für den Blick 
auf Geschwisterbeziehungen. Jede Beziehung ist jedoch individuell und facettenreich und hängt von unzähligen Faktoren ab.
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Je sicherer das Kind ist, desto mehr 
lässt dieser Kontakt des Öfteren 
nach und die Kinder beginnen, sich 
in eigenen Kreisen zu bewegen.

Auch in der weiteren Kita-Zeit 
kann man in den Begegnungen der 
Geschwister einiges über die Quali-
tät ihrer Beziehung erkennen. Fach-
kräfte sollten beobachten, ob und 
wie häufig Geschwister sich gegen-
seitig begegnen, ob und wie sie mit-
einander spielen und wie sie bei 
zufälligen oder von anderen impli-
zierten Begegnungen aufeinander 
reagieren. Je nach Beziehungsquali-
tät entscheiden sie, ob die Geschwis-
terbeziehung in der Kita eher geför-
dert werden sollte oder ob der Fokus 
darauf liegt, die Kinder getrennt 
voneinander zu begleiten. 

Geschwisterkinder mit guter Be-
ziehungsqualität entwickeln Kom-
petenzen, wie ein hohes Maß an Re-
silienz, Sicherheit und Vertrauen, 
Selbstbewusstsein sowie Kommu
nikationsfähigkeit und auch Kom-
promissbereitschaft. Doch Rivalität, 
Eifersucht, Machtkämpfe sowie ein-
geschränkte Individualitätsentwick-
lung und Entfaltungsmöglichkeiten 
können ebenso Nebeneffekte vom 
Geschwistersein sein.

Was bedeutet das nun für die Kita? 
Vergleicht man die äußeren Fakto-
ren, die sich auf Geschwisterbezie-
hungen auswirken, kann man zu 
folgendem Ergebnis kommen: In der 
Kita sorgen eine große Auswahl an 
Spielpartnern, ansprechende und 
abwechslungsreiche Räumlichkei-
ten sowie die Möglichkeit der indivi-
duellen Entfaltung häufig für eine 
entspannte Atmosphäre zwischen 
Geschwistern. Zu Hause ist der Bru-
der oder die Schwester oft der einzi-
ge Spielpartner, die räumlichen Aus-
weichmöglichkeiten sind begrenzt 
und manche Kinder konkurrieren 
um die Aufmerksamkeit der Eltern. 
Das kann die Beziehung belasten 
und zu Konflikten führen.

Ebenso kann es jedoch auch an-
dersherum sein: Die Tatsache, dass 
zu Hause keine anderen Spielpart-
ner zur Verfügung stehen, kann auch 

begünstigen, dass Geschwister öfter 
miteinander spielen und gemeinsa-
me Interessen entwickeln. Gleich-
zeitig können in der Kita, etwa beim 
Knüpfen von Freundschaften, Riva-
litäten zwischen Geschwistern ent-
stehen. Außerdem gibt es auch Ge-
schwisterpaare, deren Beziehung 
sich in der Kita und zu Hause ganz 
ähnlich gestaltet.

Alles kann, nichts muss
Es lässt sich also nicht pauschal sa-
gen, dass das Verhältnis zwischen 
Geschwistern immer vom Umfeld 
abhängig ist – es hängt viel mehr 
von persönlichen Faktoren ab. Man 
kann jedoch schlussfolgern: Ge-
schwister müssen sich nicht immer 
verstehen, nicht immer beste Freun-
de sein. Sie können sich im einen 
Moment lieben und im nächsten 
Moment miteinander streiten. Und 
genau diese Freiheit, ihre Beziehung 
selbst zu gestalten, muss man ihnen 
stets einräumen.

Es ist wunderbar, wenn Kinder toll 
miteinander spielen und gemeinsa-
men Interessen nachgehen. Genau-
so wunderbar ist es, wenn sie ler-
nen, sich zu streiten und Konflikte 
auszuhandeln. Das Wichtige dabei 
ist es, das richtige Maß zu finden. 
Fachkräfte und Eltern sollten über 
Strategien verfügen, die Kindern er-
lauben, ihre Geschwisterbeziehung 
in alle Richtungen auszuleben, ohne 
dabei Grenzen zu überschreiten. Er-
wachsene können mit den Kindern 

ins Gespräch gehen und Regeln für 
den Umgang miteinander vereinba-
ren. Dabei müssen sie die Vereinba-
rung mit den Kindern gemeinsam 
treffen, statt sie aufzuerlegen, denn 
Kinder wollen und sollen selbst ent-
scheiden, wo ihre Grenzen liegen.

Die Kita muss Geschwisterbezie-
hungen weiterhin in den Blick neh-
men, jedoch nicht über die Individu-
alität des einzelnen Kindes stellen. 
Fachkräfte haben die Aufgabe, Ge-
schwisterkinder als einzelne Indivi-
duen mit individuellen Bedürfnissen 
und Interessen wahrzunehmen und 
sie darin zu unterstützen, ihre eige-
nen Erfahrungen zu sammeln. Sie 
sollten darauf achten, dass kein Kind 
seine eigenen Bedürfnisse vernach-
lässigt, um für den anderen verant-
wortlich zu sein. Ebenso sollten die 
eigenen Freundschaften nicht durch 
das Bespielen des Geschwisters in 
den Hintergrund rücken. Fachkräfte 
können Besuche von Geschwister-
kindern ermöglichen und das ge-
meinsame Spiel auch unterstützen. 
Gleichzeitig gilt: Die Kinder regel-
mäßig zu motivieren, sich getrennt 
voneinander zu beschäftigen, und 
individuelle Impulse für das einzel-
ne Kind anzubieten.�  ◀
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Reflexionsfragen fürs Team

Wie gehen wir mit  
Geschwisterkindern um?

	á Fördern wir Geschwisterbeziehungen?
	á Ermöglichen wir Geschwisterkindern den Kontakt zueinander? 
	á Wie fördern wir positive Geschwisterbeziehungen? 
	á Betreuen wir Geschwisterkinder, deren Beziehung zueinander  

unausgeglichen ist? Wie sind wir bisher damit umgegangen  
und wie sollten wir damit umgehen? 

	á Steht die Individualität des einzelnen Kindes bei uns im Vordergrund?
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